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halb fort, weil hier die von oben her in die Blafchfener Niederung eingetretene 
Hochwafjermaffen dem Hauptftrome wieder zuftrömen und in demfelben eine 

Hebung des Wafjers verurfachen. Das jchwache Gefälle, das oberhalb des 
Aufjtanes im Strome entjteht, war bisher mit die Urfache der Bildung 
von Eisftopfungen; diefe Urjache würde auch in Zukunft beftehen bleiben. Träte 

aber nach Abjchluß der Gilge hier eine Eisftopfung ein, jo würde eine Ent- 
laftung des Stromes von Hochwafjermafjen, wie fie jeßt durch den Abzug des 
Wafjers nach der Gilge erfolgt, nicht mehr ftattfinden. E3 würden fich daher 
oberhalb der Stopfung viel größere Waffermengen als bisher aufftauen, die 
namentlich der Plafchkener Niederung Schaden brächten. Allerdings hat die jeit- 

liche Entziehung von Hochwafjer durch die Gilge, wie fie jegt beiteht, den Nlach- 
teil, daß fich dadurch der zur Befeitigung einer nicht weit unterhalb der Ab- 
zweigung der Gilge im Außftrom entjtehenden Stopfung nothwendige Druck nicht 
leicht bilden Fann. Die Eismaffen jchieben fich in den Nußftrom hinein, die 
Waffermaffen fließen aber feitwärts durch die Gilge ab, und dadurch werden die 

Stopfungen um fo fefter. Dagegen ift andererjeitS wohl auch nicht zu erwarten, 
daß nach Abjchluß der Gilge fich die Verhältniffe in diefer Beziehung durchaus 
günftig geftalten werden; denn die Wafjermafjen würden bei einer fich bildenden 

Stopfung zwar nicht mehr ihren Weg durch die Gilge nehmen, wohl aber in 
die Plafchkener Niederung zurücitauen. Bei der großen Breite der Niederung 
wäre daher auf ein jchnelles Steigen des Wajjers, aljo auf eine fchnelle Ent- 
wicklung des zur Fortbewegung der Stopfung nöthigen Druckes nicht zu vechnen, 
wohl aber ein Zufanmtenjchieben des von oben fommenden Eijes im Hauptitrome 
und eine Ausbreitung de3 Wafjers in der Plajchfener Niederung zu erwarten. 

Ein anderer PVlan, der darauf ausging, den Abflug von Hochwafjer nach 
der Leithe hin durch Errichtung von hochwajjerfreien Deichen zu verhindern, tt 
neuerdings ebenfalls erörtert worden. Auf ©. 134 ift angeführt, daß durch das 
Icharfe Einftrömen des Hochwafjers aus dem NAußftrome nach der Leithe hin 
Einriffe und Weberfandungen der Ländereien, über die das Hochwaffer jeinen 
Weg nimmt, entftehen. Diefer Mebelftand Liege fich durch die Abjperrung der 
Mulde, die ich vom Nußitrome nach der Leithe Hinzieht, mit hochwafferfreten 
Deichen bejeitigen. Andererjeit3 würden jedoch die größeren Wafjermafjen, die 

nunmehr durch die unterhalb, bei Klofen—Schilleningfen, beftehende Enge ab» 
fließen müßten, eine Vermehrung des hier jchon bejtehenden Aufjtaues hervor: 
rufen, zumal eine Vertiefung der Sohle wegen der dajelbit vorhandenen Steinab- 
lagerungen nicht zu erwarten ift. ES würden daher nicht nur die Neberjchwen- 

mungen für die uneingedeichten Ländereien an Umfang zunehmen, jondern auc) 
die Gefahren für die Deiche des Ruß —Kucderneejer Verbandes vermehrt werden. 
Dagegen fünnte man durch Bejeitigung der Seitenftrömung das Wafjer im Haupt: 
ftrome mehr zufammenhalten und damit eine Erleichterung des Eisabganges 
erzielen. 

3. Abflufhindernifie. 

Am Memelftrom und jenen Mündungsarmen finden fich mehrfach erhebliche 
Einengungen des Hochwafferbettes vor. Bejonders find zu erwähnen die Hoch-
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wafferengen 1.) bei Km. 63 furz oberhalb der Stromtheilung im Memelftrom, 
wo von (inls der Linfuhnen-Seckenburger Deich, von vechtS der Deich des Gutes 
Winge an den Strom herantreten, 2.) im Rußftrome bei AU.-Schanzenfrug (Km. 67/68), 
wo von links der Ruß—Kuckerneefer Deich, von rechts das hohe Ufer von PBer- 
walfijchfen das Hochwafferbett einengen, 3.) bei Warrifchfen (Km. 72), wo eben- 
fall3 der linfsfeitige Deich und das vechtsfeitige hohe Ufer eine Engitelle erzeugen, 
4.) bei Kayzewijchfen (Am. 74), wo das Hochwafjerbett von Links durch den 
Nup—Kucerneefer Deich begrenzt wird, während von rechts das hochwafjerfreie 
Borland von Kl.-Karzewifchfen vortritt, 5.) bei Sellen (Km. 77), wo der linfs- 
feitige Deich nahe an den Strom herantritt, während fich vechtS auf der Kampe 
die diimenartigen Kopusberge erheben, 6.) bei Schilleningfen (Km. 80), wo das 
Hochwafjerbett Iinfs durch den Damm des Hafens von Klofen, vechtS durch den 
Schilleningfener Leitdeich begrenzt wird, 7.) bei Schneiderende (Am. 84), wo am 
linfen Ufer der Deich des Kuckerneefer Verbandes vortritt und auf dem rechten 
Vorlande fich dünenartige Erhebungen befinden, 8.) an der Gilge unterhalb 
Nautenburg, wo fich die beiderjeitigen Deiche von einer gegenfeitigen Entfernung 
von 827 m auf eine folche von 122 m zufammenziehen. 

Solche Engjtellen des Hochwafjerbettes von geringer Länge find indefjen 
vielfach ohne erheblichen Nachtheil für die Abführung des Hochwaffers, da ich 
in ihnen in Folge der größeren Waffergefchwindigkeit auch größere Tiefen ‚aus- 
bilden, jo daß daher meist ein faum nennenswerther Stau oberhalb derjelben 
entjteht. Wo aber die Sohle des Strombettes eine folche Vertiefung nicht zu= 
läßt, muß eine Hebung des Waffers eintreten. 

Yun finden fich aber bei mehreren der oben angegebenen Engitellen gerade 
Steinlager mid Steinriffe im Strome vor, die eine Vertiefung der Sohle ver- 
hindern, fo namentlich bei Karzewifchken, bei Schilleningfen und Schneiderende. 
Durch Zangen und Baggern find wohl die Steinmafjen hier joweit entfernt, 
daß bei Fleineren Wafferftänden ein für die Abführung der Waffermaffen hin- 
veichend großer Querjchnitt vorhanden ift, jo daß dann ein Aufftau nicht mehr 
jtattfindet; jedoch veicht die Vertiefung für die Abführung der Hochwaffer- 
mengen in dem jchmalen Hochwafjerbett nicht aus. Die entjtehenden Gefäll- 
brüche machen fich bei Schilleningfen und Karzewifchken um jo mehr bemerkbar, 
als an beiden Stellen oberhalb ganz erhebliche Querfchnittserweiterungen vor= 
handen find. — Oberhalb Karzewifchfen breitet fich am vechten Ufer die weite 
PBlajchkener Niederung aus. Die bei größeren Hochfluthen in diefelbe, jowohl 
von oben, wie von der Seite her eingetretenen Waffermafjen gelangen furz vor 
Karzewifchfen wieder in den Strom zurücd, wodurch fich dev Stau noch bedeutend 
vermehrt, und weit über die Stromtheilung bei Kallwen aufwärts veicht. — Die 
Erweiterung des Hochwafjerbettes oberhalb Schilleningken nach der Leithe hin 
ermöglicht eine Seitenabftrömung. Der durch die Querjchnittsverengung unter: 
halb herrührende Aufftan macht fich hiev nicht jo weit ftromauf bemerkbar wie 
bei Karzewifchfen, weil nicht, wie dort, noch neue Waffermaffen binzutreten, 
jondern ein Theil des Hochwaffers nach der Leithe hin abftrömen Fann. Freilich 
gejchieht dies mit ziemlich großer Heftigfeit, jo daß die früher erwähnten Ufer- 
einvifje und andererfeitS Ueberfandungen von Ländereien entjtehen. 
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Aus BVorftehendem ergiebt ich, daß eine wefentliche Verbefferung der Ab- 
flußverhältniffe bei Schilleningfen und Karzewifchlen um jo mehr eintveten dürfte, 
je mehr die hier betriebenen Näumungsarbeiten der Steinlager fortfchreiten. 

Neben den Hochwafjerengen bilden bejonders noch die hoch aufgewachjenen 
Üferrehnen die Urjache unvegelmäßiger Bewegungen des Hochwafferftuomes. 

Auf ©. 128 FF. und 144 find jchon diejenigen Strecken bezeichnet, an welchen fich 
jolche hohen Erhebungen am Ufer vorfinden. E3 ift darauf hingewiefen, wie hier 
oftmals vollftändige Spaltungen des Hochwafjerftvomes entjtehen, indem ein Theil 
der Hochwafjermaffen fich abfträngt und in den Mulden zwifchen der Uferrehne 
und dem TIhalvande abfließt. Da dabei die abgefträngten Waffermaffen vielfach 
einen Firzeren Weg haben, als die Wafjermaffen im Hauptitrome, jo ift dann 

der Wafferipiegel in diejem theilweife höher, al3 in den Seitenftrömungen. Daher 
treten Querftwömungen vom Hauptftvombette nach den Seiten hin über den hohen 
Uferrand hinweg ein. Das ijt namentlich dann der Fall, wenn auch der obere 
Einlauf des Nebenbettes bis zu größerer Höhe aufgewachjen ift. In befonderem 
Maße trifft dies für die Plafchkener Niederung zu, wo die Ufer bei Krafonifchken 
und Kampen ich im Laufe der Zeit derart aufgehöht haben, daß nunmehr die 
Einftrömung in die Niederung zunächjt nicht von oben her, fondern ext unter- 
halb Tilftt querab vom Strome erfolgt. Bejonders nachtheilig find die bei 
jolchen Querjtrömungen und bei dem Weberjtürzen des Wafjers über den hohen 
Uferrand ftattfindenden Auskolfungen und Einriffe in den Uferrehnen, fowie die 

Ueberjandungen der dahinter liegenden Ländereien. 
Bon geringer Einwirkung auf den Ablauf des eisfreien Hochwafjers find 

die Brücken bei Tilfit über den Memelftwom und bei Sköpen über die Gilge. 
Dagegen üben einige Straßendämme, die das Weberfchwemmungsgebiet durch- 
jcehneiden, eine nachtheilige Wirkung auf den Abfluß aus. Bejonders war das 
friiher bei dem "Damme der Kunftftraße, die von Tilfit nach Memel führt und 
die Plafchfener Niederung durchichneidet, der Fall. Nachdem aber der Zufluß 
zur ederung bei Hochwafjer durch das eben erwähnte Anwachfen der Ufer bei 
Krakonischken und Kampen geringer geworden tft, macht fich hier die Einwirkung 
de8 Straßendammes bei Hochwafjer weniger bemerklich; jedoch wird über eine 
Beeinträchtigung der gewöhnlichen Borfluth geklagt, namentlich bei Miefiten (vergl. 
©. 217). — Bon jehr nachtheiligem Einfluffe auf den Hochwafjerftrom ijt die bei 
Schafuhnen das Borland nebit der Hochwafjer-Mulde durchquerende Kunftitraße, 
deren Damm Wirbel und Ouerjtrömungen erzeugt, welche die Bedeichung von 

Schafuhnen erheblich bejchädigt haben (vergl. ©. 135). — Die Kunftjtraße 
Kuckerneefe— Ruß, welche früher bis nahe an den Skirwiethftronm hochwafjerfrei 
geführt war, beeinträchtigte den freien Abfluß des Hochwafjers nach dem ge- 

nannten Stromarm, weshalb der im Jahre 1888 von Hochwafjer durchbrochene 
Straßendamm in der Strecde von Bredszull bis Brionifchten auf Vorlandshöhe 
niedergelegt worden ift. 

Ebenjo wenig regelmäßig wie der Verlauf des Hochwafjers vollzieht jich 
auch der Eisgang des Memelftroms. Doch wirken die vorhandenen Hindernifje 
auf beide nicht immer in gleichem Maße. So find die Engitellen des Hoch- 
wafjerbettes an und für fich nicht nachtheilig für den Abgang des Eifes bei aus-
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geufertem Strome; vielmehr vollzieht er fich hier in Folge der größeren. Wafjer- 
gejchwindigfeit meift jehr glatt, wie dies der Lauf der Gravden Gilge beweift, der 
ein fehr jchmales Hochwafjerbett hat. Wenn daher zu den Engitellen ein all: 
mäbhlicher Uebergang jtattfände, jo wiirde der gute Abgang des Eifes nicht be- 
einträchtigt werden. Was die nachtheilige Wirkung auf den Verlauf des Eis- 
ganges bewirkt, ijt der meift vorhandene jchroffe Uebergang aus der Deichweite 
in die Deichenge. Die Eismafjen, die in dem weiteren Profile verhältnigmäßig 
langjam abjcehwimmen, werden bei einer plößlichen Verengung zufammengedrängt, 
hemmen fich daher gegenfeitig in ihrer Bewegung und bilden dann leicht Ver- 
jegungen. So find die beiden Deichengen bei Karzewifchfen und Schilleningfen, 
welche folche jchroffen Hebergänge aufweifen, und die Deichenge unterhalb Rauten- 
burg, wo Sich) der Hochwafjerquerjchnitt der Gilge auf einer ganz furzen 
Strece auf ein Stebentel feiner Breite verengt, derartige Stellen, an denen fait 
regelmäßig Eisftopfungen entitehen. Die Eisftopfungen bei Karzewifchken bilden 
fi) um fo leichter, als im Oberwafjer der Verengung jener Stau des Hochwaffers 
eintritt, der bis oberhalb der Gilge-Abzweigung reicht. ES fehieben jich deshalb 
die Eismafjen in dem oberen Nußjtrome langjfam zufammen, während das Wafjer 
nach der Gilge hin mit jtärferem Gefälle jeitwärts abjtrömt, jo daß der zur 
Löjung der Eisverjegung erforderliche Wafjerdruc nicht eintreten fan (vergl. 
©. 218). Dft reichen diefe Stopfungen von Karzewifchken bis zur TIheilung und 
ziehen ich dann mit ihrer oberen Grenze von der Theilungsjpige nach dem 
gegenüberliegenden rechten Ufer des ARußftromes ftromauf fpis hinüber; der nun 
folgende. Eisgang wird wie durch einen Trichter in die Gilge geführt. 

Neben den Engitellen des Hochwafjerbettes üben auch die hohen Uferrehnen 
und die durch diejelben bedingten Seitenabfträngungen des Hochwafjers un- 
günftigen Einfluß auf den Eisgang aus. Eine folche Seitenabträngung entzieht 
dem Strome Wafjer, meift ohne daß das Eis über das höhere Ufer folgen kann. 
sm Hauptjtrome vermindert fich die Wafjermenge im Verhältniß zur Eismenge, 
und die hierdurch vermehrte Reibung der Eisfchollen an einander erleichtert die 
Ausbildung einer Eisverjegung. Sit nun eme jolche entjtanden, jo fann auch 
fernerhin das Wafjer jeitwärts austreten, während fich das Eis um jo fejter 
im Strome zufammenjchiebt; der zur Fortbewegung der Eisverjegung nöthige 
Wafjerdruce vermag fich nicht mehr zu entwiceln, und daher Löfen fich folche 
Eisverjegungen gewöhnlich exit, wenn das Waffer unterhalb geftiegen ift und den 
Fuß der Verfegung anhebt. — Derartige Seitenabfträngungen find für den Eis- 
gang dann bejonders nachtheilig, wenn zugleich der Strom eine ftarfe Krümmung 
macht. Dabei wird einmal die Neibung des Eifes in fich vermehrt, jodann aber 
fann das Waffer den viel fürzeren Weg über die Vorländer einfchlagen, wird 
aljo um jo leichter feitwärts abfliegen. Aus diefem Grunde bilden fich vielfach 
in der Doppelfrümmung zwijchen Nagnit und dem. Tilfiter Schloßberge Eis- 
verjegungen. 

Die Brücke bei Tilfit über den Memelftrom hat feinen wejentlichen Nach- 
- theil für den Eisabgang gezeigt. Dagegen ift die Brücke bei Sköpen über die 

Gilge dem glatten Verlauf des Eisganges wegen ihrer engen Pfeilerjtellung viel- 
fach hinderlich gewefen, namentlich als ich, wie bereits früher angegeben wurde, 
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auf dem vechten Ufer oberhalb der Brüce noch eine Ausbuchtung befand. Durch 
den Abjchluß diefer Bucht mittelft eines Leitdammes haben fich die Verhältniffe 
für die Abführung des Eifes hier erheblich gebejfert. 

Es it beveitS mehrfach darauf hingewiefen worden, daß die Verhältniffe 
des Kurifchen Haffes von wejentlichem Einfluffe auf den Verlauf von Hochwafjer 
und Eisgang des Memeljtromes und feiner Mündungsarme find. Bejonders 
gilt dies von den Verhältniffen des Haffes in der Nähe von Memel. Hier 
müjjen die Eismafjen des Haffes und des Memeljtwomes mit den Hochwaijer- 
majjen des legteren ihren Weg zur Oftjee nehmen. Indeffen liegen die Ber- 
hältniffe hier infofern ungünftig, als das Haff fi) immer mehr nach) Memel 
hin verengt und außerdem noch in diefer Verengung in der Nähe von U.-Schmelz 
ein ausgedehnter Sandrücen, der fogenannte Schweinerücen, liegt. Der Schweine- 
rüclen, der eine Länge von rund 3 km bei einer Breite von 500 m hat, erhebt 

fich bis zu etwa 1,0 bis 0,5 m unter dem Haffjpiegel, während fich zu beiden 
Seiten jchmale, tiefe Ninnen befinden. Unzweifelhaft bildet diefe Untiefe ein 
Hinderniß für den glatten Abflug des Wafjers zur See, und dadurch entjteht 
ein nicht umbeträchtlicher Aufftau des Haffes, wenn der Memelftom größere 
Hochwafjermengen dem Haffe zuführt. Es wird indefjen auch behauptet, daß der 
Abgang der Eismaffen durch den Schweinerücen erfchwert werde und daß de3- 
halb hier Eisftopfungen entjtänden, die das Haffwafjer um fo mehr aufftauten. 
AndererfeitS wird aber der fchädliche Einfluß des Schweinerücens auf den Ab- 
gang des Eifes verneint und darauf hingewiefen, das der Abzug des Eifes aus 
dem Haff wejentlich von den Windverhältniffen abhängig jei, indem durch auf- 
landige Winde das Eis an dem freien Abgange verhindert werde; wenn da- 
gegen dev Wind günftig fei, jo gingen jelbjt guößere Eismafjen über den Schweine- 
rücen unbehindert fort. Die Eisverfegungen die bei Memel entjtehen, follen 
dadurch herbeigeführt werden, daß fich die großen im Haff befindlichen Eismaffen 
in der hier immer jchmaler werdenden Verengung des Haffes zufammendrängen. 
ach Befeitigung des Schweinerücens würde der ausgehende Strom feine biß- 
herige Nichtung ändern und dann die Eismaffen geradewegs auf die Holzgärten 
bei Memel jchieben, wodurch alljährlich jehr bedeutender Schaden entftände. Zur 
Klarlegung der Berhältnifje und zur Prüfung, inwieweit die eine oder andere 
Anficht berechtigt ift, werden jegt umfangreiche Unterfuchungen und Beobachtungen 
angejtellt, auf Grund deren fich jpäter entfcheiven läßt, ob es zweefmäßig ift, den 

Schweinerücen zu bejeitigen. 

4. Brüdenanlagen. 

Die erjte Brücke über den Memelftrom bei Tilfit war im Jahre 1767 ex: 
baut worden, eine Schiffbrücde auf 36 Prähmen. Bei den Nückzuge der preußi- 
jchen und ruffischen Armee wurde fie am 19. Mai 1807 verbrannt, um die 

Verfolgung durch die Franzojen zu verhindern. Die Ueberfahrt wurde darauf 

zunächjt durch eine fliegende Fähre bewerkitelligt. Nachdem man im Jahre 1808 

die Schiffbrücke neu hergeftellt hatte, bediente man fich der fliegenden Fähre nur im 

Frühjahre und im Herbft, jo lange die Schiffbrücke noch nicht eingefahren oder bereits


